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Von Chennai nach Vadipatty und Trivandrum





In langer Schlange stellen sie sich an, die Frauen in gleichen, knallroten Saris, die Männer mit nacktem Oberkörper und grünen oder schwarzen fußlangen Beinkleidern. Sie wollen alle zum Tempelelefanten, der den Rüssel hebt, auf den Kopf der Pilger fallen lässt und in weiterer Folge die Hand des Gesegneten aufsucht, um eine Spende entgegen zu nehmen. Es ist Wallfahrtszeit in Südindien und zu Zehntausenden sind die Wallfahrer im südindischen Staat Tamil Nadu unterwegs um zu den hinduistischen Göttern in den Tempeln zu beten und zu opfern. Die Wallfahrten sind ein Zeichen der noch immer tiefen Verwurzelung des hinduistischen Glaubens in der Religion.�Wir sind dabei und lassen uns auch segnen. Das „Wir“ ist Roman Anlanger mit 7 Familienmitgliedern, 2 Salzburgerinnen und einer in Griechenland lebenden Engländerin. Die Gruppe ist zur Halleiner Schule in Vadipatty unterwegs, doch vorher und nachher soll Südindien ein klein wenig erkundet werden.


Die ersten Tage verbringen wir am Strand bei Chennai (Madras) in Mahalibalipuram. Die hohen, nicht ungefährlichen Wellen machen den Kindern viel Spaß. Weniger Freude haben die Fischer damit, die die Boote jeden Tag durch die hohen Brandungswellen in das offene Meer schieben können. Auf den Booten kann man gerade noch lesen, wer sie gespendet hat, denn die Küste war in Mahalibalipuram war durch den Tsunami am 26.12.2004 arg in Mitleidenschaft gezogen worden, wobei auch alle Boote vernichtet wurden. Hier in Mahalabalipuram lernen die Mitreisenden auch gleich die einheimische, einfache aber köstliche vegetarische Küche kennen. Im Restaurant wird zunächst mit einem Gummischaber und schwarzgrauem Fetzen die steinerne Tischplatte gesäubert und die Essensreste und einen Kübel geschoben. Dann kommt ein Krug Wasser auf den Tisch, bevor die Bananenblätter kommen, die man auf einer Seite wäscht und das Waschwasser dann auf den Boden schüttet. Nun kommen Reis, Tscharpatty , Puri und viele Gemüsesoßen in kleinen Schalen auf das Palmenblatt. Mit der rechten, der reinen Hand, formt man kleine Kugeln aus Reis, die man dann geschickt in den Mund führt. Keiner hast der Reiseteilnehmer hat gemotzt, alle haben mit gemacht. Und, das ist auch noch zu erwähnen, wir haben mehrfach in so einfachen Küchen gegessen, wo alles frisch aus der Küche gekommen ist und trotz der in unseren Augen bescheidenen Reinlichkeit ist keiner krank geworden.�Die Zugfahrt von Mahalibalpuram nach Tiruchirapally, kurz Trichy¨C ist für uns ein spannender Teil der Reise. Die Züge, alle Waggons haben vergitterte, schmutzverschmierte Fenster und sind unbeschreiblich lang. Man weiß aber in welchem Waggon der reservierte Sitz ist und auf dem Bahnsteig ist angeschrieben, wo die entsprechenden Waggons zu finden sind. Ohne diese Organisation würde man nie zu seinem Waggon kommen. Die besseren Klassen haben Air-Condition, bei den einfacheren Waggons sitzen die Reisenden auf den Trittbrettern und hängen in Trauben aus den Türen heraus. Das Service in den Waggons ist erstklassig. Ununterbrochen kommen Verkäufer vorbei die Gemüsegerichte, Tomatensuppe, Tee. Kaffee, frittiertes Gemüse, usw verkaufen. Nur mit der Aussicht durch die seit Jahren nicht geputzten Fenster hat man so seine Probleme.�Tiruchirapally, meist nur Trichy genannt ist inmitten der südindischen Tempelstrasse. Zum Bestaunen der Tempelstrasse könnte man Wochen verbringen, um all die immer wieder aufs neue beeindruckenden Anlagen zu besuchen. Doch wir beschränken uns im Wesentlichen auf die unwahrscheinlich große Tempelanlage von Srirangam und den einmaligen Tempel von Madurai. Srirangam ist kein Tempel, es ist eine riesige hinduistische Tempelanlage. Am Eingang finden sich, wie bei vielen Tempeln zahlreiche bettelnde Saddhus (weise Männer) und Verkäuferinnen von Blumenanlagen, die man den Götterstandbildern umhängt. Noch berühmter ist der Menakshi-Tempel mit seinen riesigen Tortürmen in Madurai. Honig soll an dieser Stelle aus dem Barte Shivas geflossen sein. In den Tempeln herrscht nicht andächtige Stille.und Ruhe wie in unseren Kirchen, sondern es ist Wallfahrerzeit, ein Strom vom Menschen strömt durch die Anlagen, zündet Öllampen an, sitzt am Boden und verzehrt das Mitgebrachte. ¨C Wer in Indien keinen Markt besucht hat, der war nicht in Indien. So geben wir uns in Trichy auch das Abenteuer Markt, auf dem wir nicht nur die Früchte des Landes, sondern auch die harte Arbeit der Männer sehen, die Kartoffel, Tomaten und was sonst gebraucht wird, auf Fahrrädern, Rikschas oder auf dem Rücken heran schleppen.�In Trichy besuchten wir auch das Grab von Pt. Ritz SVD und legten Blumen nieder. Für jene, die den Arbeitskreis noch nicht so lange kennen, Pt. Karl Ritz war jener Geistliche, durch den der Arbeitskreis vor 40 Jahren Kontakt zu Indien bekam.


Nach den Tagen in Vadiaptty führte die Reise zunächst nach Kanyakumari oder auch Kap Comorin, dies ist der südlichste Punkt Indiens. Hier treffen der Bengalische Strom, das Arabische Meer und der Indische Ozean zusammen. Hier wurde auch die Asche Mahatma Ghandis dem Meer übergeben. Vor Kap Comorin gibt es eine Überraschung, man kommt durch eine Anlage von zehntausenden Windgeneratoren. Während die Landschaft in Tamil Nadu, das ist der Bundesstaat in dem wir uns an der Ostküste bisher bewegten eher trocken ist, kommen wir an der Westküste in Kerala nun in ein Gebiet mit tropischem Wald und man bewegt sich auf den Strassen stets in einer grünen Schlucht. Hier verbringt die Gruppe noch 3 Tage in einem netten Strandhotel. Wir kommen auch in den Badeort Kovalam, wo die barbusigen Touristinnen so jedes Feingefühl vermissen lassen und für die daneben hart arbeitenden Fischer sicherlich einen Kulturschock darstellen. Übrigens es gibt organisierte Busfahrten für Männer an die Küste um „Touristinnen zu schauen“. Jedenfalls haben hier unsere Jugendlichen viel Spaß, die zusammen mit den braunen Buben des Landes in den riesigen Wellen, ich bekam manchmal Angst, herum tollten. Eines noch zu Tamil Nadu, das an die 30% Christen hat. Es war Weihnachtszeit und die Kirchen waren in der Nacht in bunte Lichterketten gehüllt, dass man den Eindruck hatte in Las Vegas zu sein. Dies sei ohne Beurteilung fest gestellt.
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1. Tag in Vadipatty





Vorweg ¨C wir haben uns in Vadipatty sehr wohl gefühlt und man sich um die Gruppe in einmaliger Weise angenommen. Gelitten hat nur der 2,05 m lange Reisteilnehmer Aurel, der in den harten Betten keinen Platz fand.


Fußballspiel ¨C Klingt ungewöhnlich, doch begonnen hat der Tag mit einer Schlammschlacht, bei der ich Tranen vor Lachen vergossen habe, wie seit Jahren nicht. Auf meine Anregung hin gab es ein Fußballspiel. Meine beiden Enkelkinder Tristan und Moritz durften sich je 10 Buben für eine Mannschaft auswählen. Eine Mannschaft musste die Leiberl ausziehen, damit man die Mannschaften unterscheiden konnte. Das auf einer lehmigen Wiese mit Steinen abgesteckte Fußballfeld stand zum Teil unter Wasser. Die Spieler rutschten, kugelten, schlitterten, entweder auf allen Vieren oder auf dem Hinterteil oder mit dem Bauch, wie in einem Lustspiel über die Spielfläche, über das Gras, durch den Lehm oder die Pfützen. Innerhalb kürzester Zeit waren alle nur mehr mit grauem Schlamm bedeckt. Auch der mit einer weißen Soutane bekleidete Schiedsrichter und ein Fotograf wurden angeschossen. Während zu Beginn des Spieles 22 Spieler auf dem Feld waren, waren es am Ende an die 45, denn immer gesellten sich zu den Mannschaften. Das Spiel wurde vorzeitig abgepfiffen und der Schiedsrichter Br. Augustin meinte zu mir: „No good idea“!


Bäume für die Schule ¨C Die Fläche vor dem zweiten, später errichteten Schulgebäude war noch ohne Bäume, doch jetzt gibt es Bäume! Je Teilnehmer wurde ein vom Arbeitskreis finanzierter Baum gesetzt und was ganz wichtig ist, mit einem massivem Schutzgitter umgeben, damit die Ziegen nicht heran können. Es ist zu hoffen, dass die Bäume einmal so schön werden, wie die vor dem Hauptgebäude vor ¡K. Jahren gesetzten Bäume. So nebenbei sei erwähnt, das man zum Zeitpunkt unseres Besuches in Vadipatty sehr glücklich war, denn nach Jahren der Trockenheit hatte der letzte Monsun alle Brunnen gefüllt. Bibliothek ¨C „Lesen gefährdet die Dummheit“, darauf wurde bei der anschließenden Eröffnung der von Hallein finanzierten Bibliothek verwiesen, die auf einige Tausend Bände anwachsen soll. Die Bibliothek ist nach „Father Charles Ritz“ benannt, durch dessen Vermittlung es zum Bau der Halleiner Schule in Vadipatty gekommen ist. Zu Ehren von Pater Ritz befindet sich in der Bibliothek auch eine Büste von ihm.


Wasseraufbereitungsanlage ¨C�Nur einige Monate vor dem Besuch der Halleiner Gruppe kam der Hilferuf um die Finanzierung einer Wasseraufbereitungsanlage, da das unaufbereitete Wasser aus den örtlichen Brunnen nicht mehr trinkfähig war. Mit € 4.000,00 hat man bis zum Besuch der Halleiner Gruppe diese Anlage installiert und konnte auch „offiziell“ in Betrieb genommen, nachdem sie den Probebetrieb bereits hinter sich hatte. Eröffnung heißt natürlich gemeinsames Durchschneiden eines Bandes und Positionierung für den Fotografen. Eine wirklich tolle Investition, über die man sich freuen kann, da nun über 1.300 Schüler sauberes Trinkwasser haben, denn die Anlage ist für 1.500 l / Tag ausgelegt.


Gespräch mit der Lehrerschaft ¨C In einem Gespräch mit der Lehrerschaft gründeten sich aufgrund der Anregung aus Hallein unter Anleitung v. Br. Augustin spontan zwei Arbeitsgruppen. Eine Gruppe will sich mit Unterstützung aus Hallein der Einführung von Sonnenenergie zum Kochen widmen, die andere Gruppe soll eine Art Absolventenverein gründen, mit dem man Abgänger der Schule motivieren will, für den Weiterbestand der Schule mit Sorge zu tragen. Leider sind meine Kontaktpersonen, die für die Einführung der „Solarkocher“ behilflich sein hätten können, ausgefallen, sodass ich diesbezüglich derzeit etwas auf der Stelle trete. Die Lehrerschaft zeigte sich auch daran interessiert Bilder über Vadipatty gemalt mit den Schülern in Vadipatty mit Bildern von Halleiner Schülern aus zu tauschen. Wer kann einen Zugang zum Leiter einer Halleiner Schule verschaffen?


Jahrestag ¨C festlicher Abend  Eine Trommlergruppe geleitet uns zur Festtribühne, auf die Stirn bekommen wir einen Farbkleks und um den Hals eine 3 kg schwere Blumenkette, sowie eine glitzernde Kette aus Sandelholz mit riesigen, bunten Farbtellern. Lichterketten blinken, aus der Verstärkeranlage dröhnt es. Uns zu Ehren hat man die Feier zum „annual day“ auf den Tag unseres Besuches gelegt, wobei zu vermerken ist, das man wegen uns mit der Schule nach den Weihnachtsferien einen Tag früher als üblich begonnen hat. Maximal 1 ½ h hat man mir versichert, dauert die Feier, doch es wurden 4. Mit den einfachen Tänzen der Vorschulkinder bis zum Nationaltanz dem kunstvollen Barathanytyam hat man uns viel Freude gemacht. Doch die zahlreichen Reden waren schon ermüdend, so wie Auch das überreichen der Preise an die Klassenbesten. Bei der Feier war auch die Frau Bürgermeister von Vadipatty, mit der ich zuvor ein Gespräch führen konnte. An diesem festlichen Abend hat uns da für uns bereit gestellte Bier besonders gut geschmeckt.�Schule nahezu auf den Tag genau vor 20 Jahren, am 02. Jänner 1991 erfolgte.


ÿ
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Auf dem Land





Dies alles gibt es bei uns auch, doch nicht in so einfacher Art, wo man die Funktionsweise noch erkennen kann, wie wir es nach dem Verlassen der Fernstrasse bei der Fahrt bei diversen Produktionsstätten über das Land erleben konnten.


Töpferei ¨C Ein reiner Familienbetrieb ist es, den wir unmittelbar neben der Strasse antrafen. Auf einer von Hand gedrehten Töpferscheibe wurden von dem am Boden sitzenden Töpfer die Gefäße hergestellt, eine Frau trug sie zum Trocknen in die Sonne, andere Frauen wiederum saßen am Boden und lackierten die gebrannten Gefäße knallig rot um sie dann noch zu polieren.


Zuckerfabrik ¨C Schwarzer Rauch quält sich aus einem ca. 5m hohen, gemauerten Kamin. Aus kommt aus einer Feuerstelle unter einer Wanne von ca. 5 m Durchmesser. Doch der Reihe nach. Mit einer motorisch angetriebenen Presse wird das Zuckerrohr gequetscht und der Zuckerrohrsaft in die beschriebene Wanne gepumpt. Mit einem langem Schaber wird die Melasse gerührt und wenn eine gewisse Konsistenz gegeben ist, heraus gezogen. Da sitzen dann Männer und Frauen am Boden und formen aus dem Gatsch braune Kugeln von ca. 5 cm Durchmesser. Nach dem Erkalten sind die Kugeln steinhart und können transportiert werden. Ich habe diese schon öfters auf den Märkten gesehen, aber nicht gewusst, was es ist. Dieser Zucker ist allerdings nicht für den Menschen, sondern für Tiere gedacht, wobei er meines Erachtens wesentlich wertvoller als der weiße Kristallzucker ist. Er schmeckt auch gut! Zum Heizen verwendet man das ausgepressten Zuckerrohr, das man zuvor auf dem Boden ausbreitet um es zu trocknen.


Kalkbrennerei ¨C Genau genommen handelte es sich um eine Brennerei die weißes Pulver herstellte, das man in den Tempeln und für Muster vor den Häusern zum Streuen verwendet. Dazu braucht man Kalk, Kohle und viel Luft. Kalk und Kohle wurden von zahnlosen, ausgemergelten Frauen von Hand zerkleinert, gemischt und in den Brennofen getragen. Das Gebläse, es klingt unglaublich, stimmt aber, wurde von Frauen ohne Unterlass händisch angetrieben.


Steinbruch ¨C In Indien boomt derzeit der Straßenbau. Man braucht viel Schotter. Wir besuchen einen Steinbruch wo der Stein für den Straßenbau händisch abgebaut wird. Keine Maschinen, keine Dynamit ¨C alles geschieht händisch, auch die Verladung auf die LKWS, die die Steinbrocken dann zum Brecher bringen. Die Männer haben Hände wie Eisen und sind mit 50 fertig. Wenn nicht durch die Arbeit, dann durch den billigen Alkohol der sie am Abend die schwere Arbeit vergessen lässt. Die Beitzer können sich eine niedrige Bezahlung leisten, als die Arbeiter meist verschuldet sind, weil sie sich für die Hochzeit oder andere Ereignisse beim Steinbruchbesitzer Geld ausborgen müssen. Laut Auskunft gibt es hier keine Kinderarbeit und auf Kinderarbeit stehen strenge Strafen.


Ziegelwerk ¨C Mit einer Harke mischt der nur mit einem Lendenschurz bekleidete Arbeiter den Lehm mit Wasser. Er ist ein fröhlicher Typ und hat mit uns Fotografen viel Spaß. In Schalen tragen die Frauen dann den Gatsch zum Formplatz, wo mit einem Holzmodel Ziegel, für Ziegel geformt und in die Sonne zum Trocknen getragen wird. Wieder auf dem Kopf tagen die Frauen dann zum Brennofen, der für jeden Brennvorgang neu errichtet wird. Natürlich wieder auf dem Kopf, werden die gebrannten Ziegel dann zur Verladestelle gebracht. Neben dem Wasserbottich steht ein kleiner dunkelbrauner nackter Bub und schaut verstört seine Mutter an, denn soviel weißes Fremdwerk hat er noch nie gesehen. Die Bilder der Frauen mit den Schüsseln auf dem Kopf sollen zeigen, wie schwer die Frau in Indien noch immer arbeiten muss, auch wenn man eine Atombombe hat.
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Die Schule in Vadipatty ist mit über 1.300 Schülern wohl so ziemlich an die maximale Größe gekommen, obwohl man von allen Seiten weitere Schüler bringen will. Nachdem nun eine Bibliothek eingerichtet und eine Wassertaufbereitungsanlage vorhanden ist, sind die Investitionen für die Schule selbst, von unserer Seite aus, als abgeschlossen zu sehen. Das soll nicht heißen, dass wir bei notwendigen Instandhaltungsarbeiten nicht helfend unter die Arme greifen. Das große Interesse, das die Lehrerschaft an der Installation von Solaranlagen zeigte, ist für uns Anlass diese Initiative zu unterstützen. In weiterer Folge, oder parallel denken wir die Einrichtung einer Ausbildungsstätte für Mädchen an, also eine berufsfördernde Maßnahme.2012 wird der Arbeitskreis 40 Jahre und wir werden wahrscheinlich einen kleinen feierlichen Abend haben, zu dem unsere Förderer natürlich auch eingeladen werden. Da es aber bei der Arbeit des Arbeitskreises nicht nur um Geld geht, sondern weil auch ein kultureller, spiritueller Dialog stattfinden soll, werden wir voraussichtlich den uns bekannten, dynamischen Bruder Augustin vom Schulorden zu diesem Abend einladen.


Für den Arbeitskreis „Wir in der EINEN Welt“ stellt sich nach 40 Jahren natürlich auch die Frage, ob man nicht aufhören soll. Dies vor allem auch deswegen, weil die Mitarbeiter des Arbeitskreises deutlich in die Jahre kommen. Der Arbeitskreis wird sicher keine großen Veranstaltungen mehr planen. Doch wir meinen, solange es „Förderer, Unterstützer“ gibt, sollen wir noch ein wenig weiter machen. Was natürlich wünschenswert wäre ist, dass sich in der Pfarre eine Gruppe junger Menschen findet, die in unserem Sinn weiter arbeitet, wobei selbstverständlich neue Projekte in Angriff genommen werden können und nicht unsere weiter geführt werden müssen


